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VON KLAUS D. KULLMANN

DARMSTADT. Jürgen Kessing war vor
wenigen Jahren als Präsident des Fuß-
ball-Bundesligisten VfB Stuttgart im
Gespräch. Er lehnte ab. Als ob er auf
ein anderes Angebot gewartet hätte.
Seit gestern ist der 60-jährige ehema-
lige Zehnkämpfer und Inhaber des A-
Trainerscheins Präsident des Deut-
schen Leichtathletik-Verbandes. Bei-
den Sportarten gehört seine Vorliebe,
gestern aber ließ er durchblicken, wa-
rum sein Herz eher für mehr Aufmerk-
samkeit für die Leichtathletik schlägt:
„Ich habe den Eindruck, der Fußball
stellt alles zu, alles andere wird nicht
mehr wahrgenommen.“ Er wolle der
Leichtathletik etwas zurückgeben.

Kessing wurde in Darmstadt als
Nachfolger von Clemens Prokop mit
144 Ja- bei 19 Nein-Stimmen gewählt
und wird ein auf einigen Positionen
neu besetztes Präsidium führen. „Ich
werde den Verband erst mal kennen-
lernen und dann die Dinge angehen,
die notwendig sind“, sagte er. „Siegen
muss man nicht lernen, aber man
muss etwas investieren, um besser zu
werden“, weiß er. Dafür werde er
schon mehr als 100 Tage brauchen. „Es
ist gut, dass ich als Oberbürgermeister
einer Stadt selbst meine Termine koor-
dinieren kann“, sagte er über sein
wohl unruhiger werdendes Leben.

Geboren wurde Kessing in Worms.
Aufgewachsen ist er in Ludwigshafen.
Seine Mutter wohnt noch immer da,
und zum Verein seiner Jugend, dem
ABC Ludwigshafen, ist der Kontakt nie
abgerissen, auch wenn er nach berufli-
chen Stationen in Mannheim, Kaisers-
lautern, Mainz und Dessau nun in der,
so sagt er, „schuldenfreien Sportstadt“
Bietigheim-Bissingen in zweiter
Amtszeit OB ist.

Ein kultureller Schatz
LEICHTATHLETIK: Der Deutsche Leichtathletik-Verband sieht sich, so sein Verbandstags-Motto, „auf dem Sprung in die Zukunft“.
Nach 17 Jahren als Präsident übergibt Clemens Prokop einen top aufgestellten Verband dem Pfälzer Jürgen Kessing.

Der umgängliche und im anschlie-
ßenden Gespräch mit Journalisten
sehr gut aufgelegte Kessing sagte, es
werde ja an der Spitze keine dramati-
sche Verjüngung geben. Er ist nur zwei
Tage jünger als Prokop und in der
deutschen Bestenliste von 1974 lagen
die beiden damals 17-Jährigen im
Zehnkampf nur zwei Plätze und 25
Punkte auseinander. Bewusst begeg-
net sind sich die beiden nicht, auffal-
lend war indes ihre ausgesprochene
Schwäche im Hürdenlauf. 17,4 Sekun-
den stehen für Prokop zu Buche, 17,9
für Kessing. „Diese Schwäche muss
jetzt aufgearbeitet werden“, gab Pro-
kop-Laudator und DLV-Ehrenpräsi-
dent Theo Rous dem Neuen richtungs-
weisend mit auf den Weg, während

Prokop den Hürdenlauf in der Sport-
politik höchst erfolgreich hinter sich
gebracht hat – als steter Mahner, als
unerschrockener Kämpfer gegen Do-
ping und Korruption im Sport.

Von der Mitte ist er – als einstimmig
gewählter Ehrenpräsident – an den
äußeren Rand des Präsidiumstisches
gerückt, was Kessing zunächst nicht
unlieb ist: „Clemens Prokop ist ja nicht
aus der Welt“, sagte er augenzwin-
kernd auf die Frage, ob er denn Pro-
kops Vorliebe für den Anti-Doping-
Kampf weiterführen wolle. In seiner
Abschiedsrede widersprach Prokop
entschieden der Haltung des Weltver-
bandspräsidenten Sebastian Coe, der
sagte, die Leichtathletik sei Teil der
Unterhaltungsindustrie. Prokop sieht

sie eher als „den gelebten Traum der
jungen Athleten, die Leistungsgren-
zen zu verschieben“ und nannte sie ei-
nen „kulturellen Schatz“.

Nicht nur Jürgen Kessing, auch an-
dere Pfälzer spielen eine nicht geringe
Rolle im Verband: Da ist Michael La-
meli aus St. Martin, der seit Jahresbe-
ginn der DLV-Generaldirektor ist, da
ist Arne Güllich, der an der TU Kaisers-
lautern den Lehrstuhl für Sportwis-
senschaften inne hat und gestern zum
Vizepräsidenten Bildung und Wissen-
schaft gewählt wurde, und da ist Frank
Kowalski aus Kaiserslautern, der Ge-
schäftsführer der Europameister-
schaften 2018. Sie sollen vom 5. bis 12.
August der Aufreger des Jahres im
deutschen Sport werden.

QUERPASS

Neue Ära
Jürgen Kessing kann Clemens

Prokop nicht kopieren. Er muss im
DLV seinen eigenen Stil finden.

VON KLAUS D. KULLMANN

Wow, was war das für ein fulminanter Ab-
schied von Clemens Prokop aus seiner 25
Jahre währenden Verbandsarbeit für die
Deutsche Leichtathletik. Mit Lobeshymnen
und Dankesreden überschüttet, verließ er
überwältigt die Bühne. Keine Frage: Mit
Prokop verliert der deutsche Sport seinen
profiliertesten Verbandsfunktionär. Einer,
der als Jurist (und Amtsgerichtspräsident)
von Berufs wegen die Gerechtigkeit im
Sport unermüdlich einforderte.

Ohne ihn gäbe es kein Anti-Doping-Ge-
setz in Deutschland, das vor zwei Jahren in
Kraft trat. Er setzte es mit seinem Verband
gegen den Willen des Deutschen Olympi-
schen Sportbundes durch. War das der
Grund, weshalb DOSB-Präsident Alfons
Hörmann durch Abwesenheit glänzte und
seinen „Vize“ Ole Bischof schickte? Ohne
Prokop hätte der Weltverband 2016 nicht
den außerordentlichen Kongress einberu-
fen, auf dem er sich neue Strukturen für die
Aufarbeitung der eigenen Skandale gab.

Und nun in einem wirtschaftlich hervor-
ragend dastehenden Verband mit überra-
gend arbeitenden Hauptamtlern eine neue
Ära. Mit Jürgen Kessing, einem Kommunal-
politiker mit hoher Affinität zum Sport, der
sich lieber Bürgermeister als Politiker
nennt, kommt auch ein neuer Stil. Zwangs-
läufig. Weil er sich in seinem Beruf ganz nah
bei den Bürgern sieht. Heißt auf den Sport
übertragen: nah bei den Mitgliedern. Der
DLV ist auch und vor allem ein Breitensport-
Verband. Nach der sportpolitischen Ära
Prokops, der große Fußstapfen hinterließ,
die Kessing nicht so schnell ausfüllen kann
und will, denkt dieser zum Beispiel an eine
Trendumkehr in der Mitgliederzahl, die in
zehn Jahren um 90.000 auf 816.000 fiel. Er
spricht ambitioniert von einer Million Mit-
gliedern. Das ist ein Wort, das ist ein Ziel.
Gestern nach seiner Wahl seien schon mal
zehn neue bei seinem Verein LG Neckar-Enz
eingetreten. Eigentlich ein guter Start.

VON ELENA BRUCKNER

MAIKAMMER. Beim Potzberg-Berg-
lauf in der vergangenen Woche muss-
te sich Jonas Lehmann noch seinem
Vereinskollegen Tim Könnel vom TuS
Heltersberg geschlagen geben. Beim
Lauf von Maikammer zum Gipfel der
Kalmit gelang ihm gestern in 31:01
Minuten sein insgesamt siebter Sieg
auf der Strecke über 8,1 Kilometer
und 505 Höhenmeter. Mit 566 Läu-
fern war die Beteiligung im Vergleich
zum Vorjahr etwas zurückgegangen.

Schon kurz nach dem Start am Rat-
haus setzte sich mit Lehmann und
Miebale Ademicale sowie Selama
Tesf Amariam Estopia, beide vom TV
Alzey, ein Trio vom Hauptfeld ab. „Als
es dann in die Steigung ging, konnte
ich mich absetzen, ich hätte eigent-
lich gedacht, dass sie etwas länger da-
bei bleiben“, sagte Lehmann nach
dem Zieleinlauf auf 673 Metern Höhe.

Nach zwei Kilometern war Tesf
Amariam Estopia aus der Spitzen-
gruppe zurückgefallen. Ab der ersten
Sprintwertung bei 2,8 Kilometern, die
Lehmann für sich entschied, baute
der 28-Jährige auch den Abstand zu
Ademicale immer weiter aus. Bis zur
zweiten Sprintwertung bei Kilometer
6,2 war der Favorit schon weit enteilt.
„Es lief erstaunlich gut, der Wind war
doch ziemlich stark, aber im Wald
ging’s schon“, sagte Lehmann zu sei-
nem Sieg bei sehr kühlem, aber tro-
ckenem Wetter.

Für die beiden Männer aus Eritrea
reichte es bei ihrem ersten Berglauf
trotzdem mit 32:45 und 34:49 Minu-
ten für die Plätze zwei und drei. „Sie
laufen eigentlich eher Bahn und Stra-
ße, jetzt haben wir es einfach mal
probiert am Berg“, sagte ihr Trainer
Hans-Peter Tiedjen, der mit der Leis-

Ende einer Serie
LEICHTATHLETIK: Jonas Lehmann und Simone Raatz
gewinnen den letzten Lauf zum Pfälzer-Berglauf-Pokal.

tung seiner Schützlinge sichtlich zu-
frieden war. Sowohl die Steigung als
auch die Wetterbedingungen seien
für die Läufer, die erst seit wenigen
Monaten in Alzey trainieren, noch et-
was ungewohnt gewesen.

Bei den Frauen gewann Simone
Raatz vom ASC Darmstadt in 36:44
Minuten. Sie hatte über zwei Minuten
Vorsprung auf die Zweitplatzierte
Adele Blaise-Sohnius. Den Strecken-
rekord von Seriensiegerin Melanie
Noll aus dem Jahr 2013 verpasste sie
dabei um eine halbe Minute. Aller-
dings beendete sie mit ihrem vierten
Erfolg in dieser Berglauf-Saison Nolls
fünfjährige Siegesserie in der Ge-
samtwertung zum Pfälzer Berglauf-
Pokal. In der Männer-Konkurrenz
stand Jonas Lehmann schon nach dem
Rietburg-Berglauf Anfang September
mit vier Erfolgen als Gesamtsieger
fest – sein sechster Titel in Serie.

VON GERHARD LAUBERSHEIMER

GRÜNSTADT. Die Kunstturner der
TSG Grünstadt haben am letzten
Wettkampftag der Zweiten Bundesli-
ga das südwestdeutsche Derby für
sich entschieden. In eigener Halle be-
siegte die TSG die KTG Heidelberg
59:27 (8:4-Gerätepunkte). Die Gäste
traten ersatzgeschwächt bei den Pfäl-
zern an. Aber auch die TSG musste oh-
ne ihren französischen Gastturner
Edgar Boulet an die Geräte.

Die „jungen Wilden“ aus Heidel-
berg konnten sich vor einem außer-
gewöhnlichen Publikum präsentie-
ren. „Diese Atmosphäre in Grünstadt
ist einzigartig, das Publikum sehr
fair“, meinte Heidelbergs Chefcoach
Christian Berberich. Er hatte recht:
Die Sporthalle an der Asselheimer
Straße war ein wahres Tollhaus. Der
TSG-Fanclub war mit seinen Trom-
meln, Trompeten und Tubas nicht zu
überhören.

Die Kunstturner beider Teams wa-
ren an der guten Stimmung nicht
schuldlos. Sie präsentierten an Bo-
den, Pauschenpferd, Ringen, Sprung,
Barren und Reck Leistungen, die die
Besucher zeitweise von ihren Sitzen
rissen.

Überragender Akteur war der
Grünstadter Gastturner Vlad Bogdan
Cotuna. Der Rumäne wurde mit 22
Scores Tagessieger der Zweiten Bun-
desliga Nord. Ein Auszug aus seinem
Repertoire: Seine Glanzleistung mit
einer Schwalbe im Kreuzhang und ei-
nem Abgang mit Doppelsalto und
Doppelschraube an den Ringen be-
scherte dem Liebling des Grünstadter
Publikums und seinem Team fünf
Scores. Der Pfälzer Jan Damrau ent-
puppte sich einmal mehr als zuver-
lässiger Scores-Sammler (14) und

„Sicherer Sieg“
TURNEN: Die TSG Grünstadt gewinnt gegen Heidelberg
59:27 und schließt die Runde auf Platz drei ab.

trug somit wesentlich zum Sieg der
TSG Grünstadt bei. Weitere acht Sco-
res besorgte für die Gastgeber Viktor
Weber.

Aber Mann des Tages war gestern
zweifelsfrei der 38-jährige Ex-Natio-
nal- und Erstliga-Kunstturner Christi-
an Rehfeld. Der Senior des Teams ging
an die Geräte Pauschenpferd und
Reck. Er ergatterte fünf respektive
drei Scores mit eindrucksvollen Leis-
tungen. Bei den Gästen aus Heidel-
berg überzeugte vor allem der Belgier
Jimmy Verbaeys.

„Es war ein sicherer Sieg gegen ei-
nen dezimierten Gast und wir können
letztlich mit der Saison zufrieden
sein“, befand der Grünstadter Chef-
coach Michael Danner. Die TSG Grün-
stadt schloss die Runde als Dritter,
punktgleich mit dem Zweiten TuS
Vinnhorst, ab. Heidelberg wurde
Sechster.

VON HORST KONZOK

LUZERN. Friedel Rausch, ein Junge aus
dem Pott, das Herz auf der Zunge, das
Lausbubenlächeln bis ins Rentenalter
bewahrt, ein Familienmensch, ein
Charmeur und Spielerversteher: In
Luzern am Vierwaldstättersee ist der
einstige Fußball-Profi und frühere
Trainer gestern 77-jährig gestorben.
Ein Krebsleiden hat den Dauer-Opti-
misten, der so gerne lebte, es liebte,
das Leben zu genießen, nun doch ge-
schafft. Wer ihn kannte, hat ihn ge-
mocht. Rausch war vor allem Mensch!

In Duisburg geboren, bei den „Zeb-
ras“ Profi geworden, wurde Friedel
Rausch als Bundesligaverteidiger bei
Schalke 04 populär. Ein Eisenfuß, ein
Malocher. Bekannt machte ihn ein
Hundebiss: Ausgerechnet beim Der-
by in Dortmund wurde er, der Schal-
ker, am 6. September 1969 nach ei-
nem Platzsturm Schalker Fans Opfer
eines Schäferhundebisses. Noch auf
dem Platz wurde Rausch verarztet.
Später wusste er, der Hundefreund,
auch dieses Schmankerl mit dem ihm
eigenen Charme und Humor zu er-
zählen: „Ich hatte höllische Schmer-
zen, habe zwei Nächte nur auf dem
Bauch schlafen können. Eine sechs
Zentimeter lange Narbe auf dem Po
ist geblieben. Aber die sieht ja eh nur
die Marlies.“

Die Marlies – die bessere Hälfte, die
Frau an seiner Seite, die Mutter seiner
zwei Söhne, sein Lebensmittelpunkt.
Sie gab ihm die Ruhe, die Gelassen-
heit für die Karriere nach der Karriere.
Nach der Profilaufbahn wurde Rausch
Trainer. Zunächst „auf Schalke“: Ju-
gend, Amateure, Co-Trainer. Dann
folgte der Spielerversteher dem
Schleifer Max Merkel, wäre mit Schal-
ke fast Meister geworden.

Herz und Charme
NACHRUF: Friedel Rausch ist gestorben. Als Fußball-Profi
und als Trainer setzte er Zeichen. Er war vor allem Mensch.

Seine Karriere als Trainer und Ma-
nager führte ihn zu 13 Vereinen in
Deutschland, Österreich, Griechen-
land und der Schweiz, die ihm zur
zweiten Heimat wurde. Mit dem FC
Luzern wurde er Meister, mit Ein-
tracht Frankfurt holte er 1980 den
Uefa-Cup, gewann die Finals gegen
Borussia Mönchengladbach mit Jupp
Heynckes als Trainer.

1993 kam Rausch nach Kaiserslau-
tern. Vize-Meister 1994, Vierter 1995.
Dann gingen Sforza und Kuntz. Der
FCK geriet in den Abstiegskampf,
Rausch wurde im März 1996 gefeuert.
Der FCK stieg trotzdem ab. „Sie wer-
fen mich raus – und holen den Kraut-
hausen. Mit mir hätten wir’s ge-
schafft“, empörte sich Rausch noch
Jahre danach. Nun – der Krauthausen
hieß Krautzun. Aber der nette Herr
Rausch hat es nie verwunden. Er wäre
gerne länger in der Pfalz geblieben.

STABWECHSEL
Jürgen Kessing (links)
übernimmt das Präsi-
dentenamt im Deut-
schen Leichtathletik-
Verband von Clemens
Prokop. FOTO: HELLER/DLV

ENTEILT
Jonas Lehmann setzte sich gegen die
Konkurrenz aus Eritrea durch. FOTO: MEHN

EINDRUCKSVOLL
Grünstadts Senior Christian Rehfeld am
Pauschenpferd. FOTO: KUNZ

SPIELERVERSTEHER
Friedel Rausch war von 1993 bis 1996
Trainer in Kaiserslautern. FOTO: KUNZ

Jürgen Kessing wurde mit
88,3 Prozent der Delegier-
ten zum Präsidenten ge-
wählt. Ein gutes Ergebnis.


